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itrtfcnrt 58olt;gglaubcii, biete anbere fübifclje ©ageit, aber aueß älugfprüebe unb
anbete ßeugniffe tun; bur allein aber beranfrfjautirtit unfere ©rjä^tung ben

©ebaitfen, 58lut fönne nicßt buret) 3ilut gcfiibut werben.
58ern. Dr. ipebrotg 9tnne(er.

fraßen unb îlutuiortcu.

fiinblifreffer. — Qn ber plaftit finbet firt) b<n unb luieber bie ®e»

ftatt beg fiiublifrefferg, fu j. 58. auf einem 58ruttneit in Sern, ©itib ber 5Re»

battion weitere ®arfteHungcn befanitt, unb tarnt fie Literatur über biefert

©egeuftaub mitteilen.?
©rfurt. ®r. §.

Stntwort. — IßlafttfiJje ®arftef(iingctt finb uns fünft nicßt betannt;
bagegen ift ber ,finberfreffer in ber bolfätümlirljen Literatur mehrfach nach*

gewiejen. SBîir marken nufntertfam auf bag ®cutfcl)e 5S3ürterbucb 58b. 5,
7.46 unb auf bag ©ctjwcij. ^biotiton 58b. 1, 1426; ferner @. ©inger,
Schweizer tOtärcben (I) ©. 24 ff. unb 58otte im „älrcßib f. b. ©tub. b. neuern ©pr."
58b. 106 (1901) ©. 18. ^ngbefonbere über beit 58eruer 58runnen: 3toct)f)o(j,
©ebweizerfagen aug b. fit. ülargau 2, 209; §owalb im „Albuin beb üiterar.
58er. in 58crn" 1858 ©. 134 ff.; „fyeftfrtjrift jur Gcröffnung beg fiunftmufeumg
in 58ent" 1879. fiiuberfreffcnbe tjmcrge: f. Qegerletjner, ©ageu unb
5Dtärct)en aug beut ©berwatlig (58afel 1913) 188 fg., Sracfjen; 31 rrf)it) f.

58oItgfuubc 2, 169.

©eitere ® in weife über bilblirlfc unb literarifebe ®arftel(utigen in
ber ©ctiweij unb anberwärtg finb willfontmeu.

ïïteb., ^irjbobeuweg 44, 58afel.

3n ben ©cbtüffel bei ft en. $n beit itlften ber 58aglcr ©ebntieben«

Zunft finbe ich a. 1674 bett Slugbrucf: „niebt in beit ©cbtüffel beiden
wollen". ®g finb ©enfer Ubrntart)crgefe(len, bie fiel) biefeg „58ergel)cng"

fe^ulbig gemaebt haben unb bcgßalb fantt ihrem üüteifter gebiifit würben. ®er
„Ziüiftifcbe 58orfafl" ift jeburl) fo ttjpifcE), baß icf) itjn in meiner ©efebiebte ber

)rf)weijerifrben Übtenmacberei gerne aitfiibren utörbte.
58afel. 50t. gal(et»@cbeurcr.

9tntwort. 3U beut 58rnurf) beg © cb 1 ü f f e I be ift eng weif) icb zur
Qeit teine parallelen anzuführen; wubl aber wirb fonft bag 58cißen in einen

©egenftanb alg 58raurb b'n ll"b wieber ermübbt. 3Ber junt erftcit 50t a 1

eilten Ort befudjt, muß in bie bortige fiettc beißen (f. ©cßw. (Jbiotifon 3

564; ®eutfebcg ©ürterb. 5, 632. fg.; SBirtinger, 58oltgtümlirbcg aug ©rbwaben 1,

249; Olrcbib 7, 61); jeboeb aitrb jur Kennzeichnung eiltest elften S8erf it dt) ë

überhaupt (©cbw. Qb. ebb.), befonberg beg erften fiittgangeg (58übler, ®abog
in f. ©alfcrbialett 1, 265); ganz fpczialificrcitb ift bagegeit ber ©gerlönber
©laube, baß man firb eilten 58räutigam bale, wenn man beim erften 58efucb

einer ©tabt in bie fiettc beiße; tibnlid) 'n ber Umgebung bon Alüttirf) (Revue
des Traditions pop. 22, 457), mfibrenb bag Seißeit in einen Slpfel a(g

Uiebegzeicbcn (Sébillot, Folk-lore de France 3, 400; id., Paganisme 109)
biet begreiflieber erfrbeint, ba ber Slpfel ein bcfnitnteg öiebeSftjttibol ift. 5Reidp
tum fiebert man fiel), wenn man einen eiferncit fiitupf iit ipcibelberg zer"
beißen fann (Strebib 8, 224) unb in 13uj;cmbitrg fiebert man fieb ben 58cftß
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unserm Volksglauben, viele andere jüdische Sagen, aber auch Aussprüche und
andere Zeugnisse tun; vor allein aber veranschaulicht unsere Erzählung den

Gedanken, Blut könne nicht durch Blut gesühnt werden,
Bern, Dr, Hedwig Anneler,

Frage» und Antworten.

Kindlifresser, — Inder Plastik findet sich hin und wieder die

Gestalt des Kindlifressers, so z, B, auf einem Brunnen in Bern, Sind der
Redaktion weitere Darstellungen bekannt, und kann sie Literatur über diesen

Gegenstand mitteilen,?
Erfurt, Dr, H.

Antwort, — Plastische Darstellungen sind uns sonst nicht bekannst

dagegen ist der Kindersresser in der volkstümlichen Literatur mehrfach
nachgewiesen, Wir machen aufmerksam ans das Deutsche Wörterbuch Bd, 5,
746 und auf das Schweiz, Idiotikon Bd, 1, 1426; ferner S, Singer,
Schweizer Märchen (I) S, 24 ff, und Bolte im „Archiv f, d. Stud, d, neuern Spr,"
Bd, 166 (1961) S, 18, Insbesondere über den Berner Brunnen: Rochholz,
Schwcizersagen aus d, Kt, Aargau 2, 269; Howald im „Album des Literar,
Ber, in Bern" 1658 S, 134 ff,; „Festschrift zur Eröffnung des Kunstmuseums
in Bern" 1879, Kinderfressendc Zwerge: s, Jegerlehner, Sagen und

Märchen aus dem Oberwallis (Basel 1913) >88 fg., Drachen: Archiv f,

Volkskunde 2, 169,

Weitere Hinweise über bildliche und literarische Darstellungen in
der Schweiz und anderwärts sind willkommen.

Red,, Hirzbodenweg 44, Basel,

In den Schlüssel beißen. In den Akten der Basler Schmieden-
znnft finde ich a, 1674 den Ausdruck: „nicht in den Schlüssel beißen
wollen". Es sind Genfer Uhrmachergesellen, die sich dieses „Vergehens"
schuldig gemacht haben und deshalb samt ihrem Meister gebüßt wurden. Der
„zünftische Borfall" ist jedoch so typisch, daß ich ihn in meiner Geschichte der

schweizerischen Uhreninacherei gerne anführen möchte,
Basel, M, Fallet-Scheurer,

Antwort, Zu dem Brauch des S ch l ü ss e lbe iß ens weiß ich zur
Zeit keine Parallelen anzuführen; wohl aber wird sonst das Beißen in einen

Gegenstand als Brauch hin und wieder erwähnt. Wer zum ersten Mal
einen Ort besucht, muß in die dortige Kette beißen (s, Schw, Idiotikon 3

564; Deutsches Wörterb, 5, 632, fg,; Birlinger, Volkstümliches aus Schwaben 1,

249; Archiv 7, 61); jedoch auch zur Kennzeichnung eines ersten Versuchs
überhaupt (Schw, Id, ebd.), besonders des ersten Kiltganges (Bühler, Davos
in s, Wnlserdialekt 1, 265); ganz spezialisierend ist dagegen der Egerländer
Glaube, daß man sich einen Bräutigam hole, wenn mau beim ersten Besuch

einer Stadt in die Kette beiße; ähnlich in der Umgebung von Lüttich (Usvue
des '1'raditions pos>, 22, 457), während das Beißen in einen Apfel als

Liebeszeichcn (8ebiUot, ^olst-Iore de b'ranee 3, 466; id., Unganisme 169)
Viel begreiflicher erscheint, da der Apfel ein bekanntes Licbessymbol ist. Reichtum

sichert man sich, wenn man einen eisernen Knopf in Heidelberg
zerbeißen kann (Archiv 8, 224) und in Luxemburg sichert man sich den Besitz
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eineg ©elbftücfeg, ittbem man fpneinbeißt (Se la gontainc, Sujemburger
©itten S. 197). $n Dftfranfen öerirrt fiel) nid)t beim erften Scerenfud)en,
wer in einen ©tein beißt. Stamentlid) aber wirb bag Seiten atg ©egen»
gauber angewenbet: SBenn einer berleumbet, beifit man in ben linten
9îocE« ober ©djürgengtpfel, bann beifjt fic^ ber Serleuntber auf bie $unge
(Olbenburg: SG8uttfe, Slberglaube § 421): gegen ben böfen S31 i cE beißt man
fid) auf ben Keinen ginger (©eligmann, Söfcr Slid 2, 207). Samit eine

Sraut nid)t begehrlich werbe, muß fie in bag Sifcf)tuch beißen (©fattbi«
uabien: ©artori, ©itte unb Sraud) 1, 93). Slucf) gegen SEranfljeiten: @o

beißt mau gegen § u n b e b i ß ben Säumen (SButttc § 450), gegen @ p i=

lepfie bie Qefye (©tern, ÜDtebigin in ber Xürfei ©. 181), gegen Qaïfnmeïj,
nach ber mittelalterlichen Quelle Sernarbütog ba ©iena, auf ©ifen (3eitfd)r.
f. Solfgfunbe 22, 122), gegen Stendjhuften in einen ©djmeinetrog (fJSofen :

üButtfe § 544). Sfranflfeiten foflen aucl) auf Säume übertragen werben, Wenn

man in bie 9{ in be beißt (Sébillot, Folk-lore de France 3, 412; id., Paganisme
137. 138), unb I)ie£)er mag eg aud) gehören, wenn ber SOtaori in ben Saiten beg

Sorfabtrittg beißt, um eine Sfrantßeit log gu werben (Slrdfib f. Dleligiong»
wiff. 10, 555). ©üblich fei nocl) erwähnt, baß in Soango bie beim 21 b f cE) i e b

geopferten ©egeuftünbc gebiffen werben (ISefcßueKSoefcpe, Solfgtunbe bon S.,
6. 327).

Sag ©djlüffelbeißen ber ©chtniebe gehört bermutlich gu ber erften
®ruppe obiger ©räueße unb fünitte ein ©tjutbol ber ©infüljrung in ben Sc«

rufgfreig fein. ïïtitteilungen über ähnliche Sräudje aug Qunftatten ober auch

aug bein Solfgleben wären fel)r willtommen.
Safcl ®. § o f f tn a n n»SE r a t) er.

fragen.
1. SBer tennt Scjt unb DJtelobic ber beiben Sieber, bon benen ung nur

ber Stnfang mitgeteilt werben tonnte?
a) ©g git en neue paragraph

gn euferem 9teglement,
Saß niemer nüt me fufc fött
2llg euferg SÜtarfchgetränf.

b) DJtir finb boin 26. 9tümpfli«9tegiment.
©infenbuitgen finb erbeten ait bag ©cpweig. Solfgtiebardjib, Safel (Slugu«

ftinergaffe 8).

2. Sitte § an b werf ggebräudje. „fDtit ®unft, gu ®l)ren beg ehrfameit
ipanbwerfg!" gn bieten §anbwe.rfen befielen bon Stlterg ßer, gutn Seil ßeutc
nod), mancherlei originelle ©ebräueße (g. S. bei ber Slufnaßme unb beim Sog«

fprcdjen ber Seprlinge, bei ber Slufiiapiue in ben ©ejetlenftanb — ®efellentaufen
unb bgl. — ©rüße unb Slnreben beim Umfcljauen in ben SBertftätten unb bei

ber ©infepr in ben Verbergen «:.). Siefe Jjpanbwertgbräucpe gu fennen, ift für
ieben greunb ber ©ewerbe wie auch für feben ©prai'hforfcher unb Sîultur»

hiftorifer wcrtboK. ©g paben öenn auch berfepiebene SBiffenfchafter ben Unter«

zeichneten ermuntert, bie ©amittlung folcher Sräiuhe, bie noch fiel 3" wenig
befannt finb, jeboch atlmälig oerfbpwinben uitb in Sergeffenheit geraten, fort»
gufepen. @g Wäre namentlich erwünfehft, gu Wiffen, ob unb aHenfatlg Wo btefe

©ebräuche noch beftehen ober feit wann ungefähr fie berfchwunben fein mögen.
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eines Geldstückes, indem man hineinbeißt (De la Fontaine, Luxemburger
Sitten 197). In Ostfranken verirrt sich nicht beim ersten Beerensuchen,

wer in einen Stein beißt. Namentlich aber wird das Beißen als Gegenzauber

angewendet: Wenn einer verleumdet, beißt man in den linken
Rock- oder Schürzenzipfel, dann beißt sich der Verleumder auf die Zunge
(Oldenburg: Wuttke, Aberglaube Z 421): gegen den bösen Blick beißt man
sich auf den kleinen Finger (Seligmann, Böser Blick 2, 207). Damit eine

Braut nicht begehrlich werde, muß sie in das Tischtuch beißen (Skandinavien:

Sartori, Sitte und Brauch 1, 93). Auch gegen Krankheiten: So
beißt man gegen Hundebiß den Daumen (Wuttke Z 450), gegen
Epilepsie die Zehe (Stern, Medizin in der Türkei S. 181), gegen Zahnweh,
nach der mittelalterlichen Quelle Bernardinos da Siena, auf Eisen (Zeitschr.
s. Volkskunde 22, 122), gegen Keuchhusten in einen Schweinetrog (Posen:
Wnttke Z 544). Krankheiten sollen auch aus Bäume übertragen werden, wenn
man in die Rinde beißt (Lebillot, I'alk-Iare üs I7ra»ee 3, 412; iü., Uaganàw
137. 138), und hieher mag es auch gehören, wenn der Maori in den Balken des

Dorsabtritts beißt, um eine Krankheit los zu werden (Archiv f. Religions-
wiss. 10, 555). Endlich sei noch erwähnt, daß in Loango die beim Abschied
geopferten Gegenstände gebissen werden (Peschuöl-Locsche, Volkskunde von L.,
S. 327).

Das Schlüsselbeißen der Schmiede gehört vermutlich zu der ersten

Gruppe obiger Bräuche und könnte ein Symbol der Einführung in den

Berufskreis sein. Mitteilungen über ähnliche Bräuche aus Zunftakten oder auch

aus dem Volksleben wären sehr willkommen.
Basel E. H o ff m a n n-Kr a y er.

Fragen.
1. Wer kennt Text und Melodie der beiden Lieder, von denen uns nur

der Anfang mitgeteilt werden konnte?
a) Es git en neue Paragraph

In ersterem Reglement,
Daß meiner nut me sufe sött
Als euscrs Marschgetrünk.

b) Mir sind voin 26. Rümpfli-Rcgiment.
Einsendungen sind erbeten an das Schweiz. Volksliedarchiv, Basel

(Augustinergasse 8).

2. Alte Handwerk s gebräuchc. „Mit Gunst, zu Ehren des ehrsamen

Handwerks!" In vielen Handwerken bestehen von Alters her, zum Teil heute
noch, mancherlei originelle Gebräuche (z. B. bei der Aufnahme und beim
Lossprechen der Lehrlinge, bei der Aufnahme in den Gesellenstand — Gesellentaufen
und dgl. — Grüße und Anreden beim Umschauen in den Werkstätten und bei

der Einkehr in den Herbergen zc Diese Handwerksbräuche zu kennen, ist für
jeden Freund der Gewerbe wie auch für jeden Sprachforscher und
Kulturhistoriker wertvoll. Es haben denn auch verschiedene Wissenschafter den

Unterzeichneten ermuntert, die Sammlung solcher Bräuche, die noch viel zu wenig
bekannt sind, jedoch allmälig verschwinden und in Vergessenheit geraten,
fortzusetzen. Es wäre namentlich erwünschst, zu wissen, ob und allenfalls wo diese

Gebräuche noch bestehen oder seit wann ungefähr sie verschwunden sein mögen.
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